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Dissertationsthema 1: Schulisch-strukturelle und soziale Wirkfaktoren zur Erhöhung der 

Resilienz bei Kindern am Übergang vom Kindergarten in die Primarstufe mit Fokus auf die 

Primarstufe 

Die Transition vom Kindergarten in die Primarstufe stellt Kinder vor besondere emotionale, 

kognitive und soziale Anforderungen (z.B. Koglin & Petermann, 2008; Niesel & Griebel, 

2005). Die in der Schule geforderten Entwicklungsaufgaben sind häufig ein bedeutsamer 

Faktor bei der Entstehung von Gefühls- und Verhaltensstörungen (z.B. Post et al., 2020; 

Twum-Antwi et al., 2020), deren Wahrscheinlichkeit sich bei zusätzlichen Risikofaktoren 

(sozio-ökonomisch, sozial bzw. individuell) erhöht. Damit es bei Kindern zu Resilienz 

kommen kann, sind soziale und strukturelle Faktoren neben individuellen Faktoren 

besonders relevant (z.B. Noeker & Petermann, 2008). Im schulischen Kontext ist die 

besondere Relevanz einer verlässlichen Bezugsperson, wie z.B. einer Lehrperson (z.B. Spilt et 

al., 2022) gut belegt, andererseits wird vermehrt die Relevanz der strukturellen Faktoren zur 

Erhöhung von Resilienz hervorgehoben (z.B. Hart et al., 2016; Theron, 2016; Van der Plaat, 

2016). In diesem Dissertationsprojekt sollen daher einerseits die Rolle und die 

professionellen Möglichkeiten von Lehrpersonen als verlässliche Bezugspersonen erforscht 

und andererseits strukturelle Faktoren, die in der Primarstufe adaptiert werden können, 

erfasst werden und schließlich die maßgeblichen strukturellen und sozialen Faktoren in 

entsprechenden schulischen Konzepten umgesetzt und evaluiert werden. 

In einem ersten Schritt sollen daher die Perspektiven der verschiedenen Teilnehmer:innen 

des schulischen Feldes (Lehrer:innen (Elementarpädagog:innen), Schüler:innen und Eltern) in 

Bezug auf die Rolle der Lehrer:in-Schüler:in-Beziehung und strukturelle schulische Faktoren, 

wie beispielsweise das Schulumfeld, Schulklima und Ethos, entsprechende Curricula, ebenso 

wie Regeln und Disziplin im Umgang mit dem Verhalten von Schüler:innen (z.B. Baker et al., 

2003; Sun & Stewart, 2007) anhand von Fragebögen (z.B. Sun & Stewart, 2007) und 

halbstrukturierten Interviews erhoben werden.  Die erfassten sozialen und strukturellen 

Wirkfaktoren sollen in einem nächsten Schritt zur Entwicklung von Konzepten und Strategien 

dienen, die zur Förderung von Resilienz in der Primarstufe im schulischen Alltag angewendet 

werden können. Die entwickelten Maßnahmen sollen Lehrpersonen (und Schulleitungen) in 

der Ausbildung bzw. in der Fort- und Weiterbildung systematisch vermittelt und die 

praktische Umsetzung begleitet werden. Effekte auf die Erhöhung von Resilienz in der 

Primarstufe sollen evaluiert werden. Inhaltliche und methodische Anknüpfungspunkte zu 

anderen Dissertationsvorhaben innerhalb des Programms sind vor allem bei jenen gegeben, 

die ebenfalls auf Übergangsphasen fokussieren und dabei Rahmen- bzw. 

Gelingensbedingungen für institutionsübergreifende/kooperative 

Unterstützungsmaßnahmen eruieren (Dissertationsvorhaben 2, 4 und 6). Im Hinblick auf die 

Lehrperson als wichtige soziale Ressource in der Primarstufe knüpft dieses 

Dissertationsvorhaben an Dissertationsvorhaben 2 und 5 an.  
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Dissertationsthema 2: Unterricht, der stark macht. Unterstützende und ermutigende 

Unterrichtspraktiken aus Sicht von Schülerinnen und Schülern der Sekundarstufe 1 

Aus ihrer theoretischen Konzeption heraus hat Schule als gesellschaftliche Institution 

verschiedene Möglichkeiten, Beiträge zum Aufbau von Resilienz zu leisten (Gabriel, 2005). 

Der Kontakt mit Schüler:innen aus verschiedenen Milieus, die Konfrontation mit Inhalten aus 

einem gesellschaftlich approbierten Kanon, sowie das Beziehungsangebot mit Erwachsenen 

fernab der Familie können die Selbstwirksamkeit vulnerabler Kinder stärken und ihnen die 

Möglichkeit geben, auch unter herausfordernden Bedingungen Zukunftsperspektiven zu 

entwickeln. Damit kann Schule sowohl auf inhaltlicher, als auch auf Beziehungsebene soziale 

und strukturelle Ressourcen bereitstellen, die eine Ausbildung von Resilienz bei 

Schüler:innen in herausfordernden Lebenslagen fördern. Die Resilienzforschung sieht 

besonders in der Lehrperson eine zentrale Figur zur Stärkung vulnerabler Schüler:innen 

(Theron, 2016). Eine wertschätzende Umgangsform mit Schüler:innen, der Glaube an ihre 

Schaffenskraft und das Bereitstellen einer angepassten Lernumgebung tragen maßgeblich 

dazu bei, dass Schüler:innen im Sinne der Selbstwirksamkeit eigene Vorstellungen von einem 

„gelingenden, autonomen Leben“ (Rössler, 2017) verwirklichen können. Auch ein an den 

Bedürfnissen der Kinder orientiertes Schul- und Lernklima sowie eine an der lokalen 

Community orientierte Schulentwicklung tragen wesentlich zu einem unterstützenden und 

inkludierenden Klima sowie zu erfolgreichen Übergängen im Schulsystem bei (Johnson, 

2008; Theron, 2016; Geppert, 2017).  

Das geplante Dissertationsvorhaben nimmt die Forschungsbefunde zum Ausgangspunkt, um 

aus der Perspektive der Betroffenen zu ergründen, welche Unterrichtspraktiken im Sinne 

innerschulischer, sozialer und struktureller Ressourcen als stärkend und ermutigend erlebt 

werden. Es geht dabei beispielsweise um die Anschlussfähigkeit der Lerninhalte an die 

schülerische Lebenswelt, eine Unterrichtsplanung, die die jeweiligen Hintergründe der 

Schüler:innen und ihrer Bedürfnisse im Auge hat, eine wertschätzende und anerkennende 

Gesprächskultur und eine Sensibilität für den Einsatz verschiedener Sozialformen im 

Unterricht. Das echte Interesse an den Unterrichtserfahrungen von Schüler:innen erfährt in 

der Bildungsforschung zunehmend Aufmerksamkeit (Eder & Paseka, 2021; Hörmann, 2015) 

und soll in diesem Projekt anhand eines erprobten Peer-beforscht-Peer Ansatzes (Feichter, 

2015, 2017) angewendet werden. Dabei interviewen Schülerinnen und Schüler einander und 

erarbeiten anschließend unter Anleitung eine Deutung des erhobenen Materials. Ergänzend 

dazu geben Interviews mit Lehrpersonen Aufschlüsse über fachliche Möglichkeiten und 

Grenzen unter den spezifischen Bedingungen. Auf dieser Grundlage können unter Rückbezug 

auf weitere im beantragten Doktoratsprogramm beteiligte Dissertationsprojekte für die 

jeweilige Schule konkrete Maßnahmen zusammengestellt und anschließend erprobt und 

evaluiert werden. Der Fokus liegt dabei auf den lokalen Gegebenheiten und Bedürfnissen an 

der jeweiligen untersuchten Schule (siehe Johnson, 2008) sowie auf den wahrgenommenen 

Ressourcen im Zuge des Übergangs an die Sekundarschule, der sich forschungsmethodisch 

speziell dazu eignet, die Komplexität von Resilienzeinflüssen sichtbar zu machen (Gabriel, 

2005). 
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Dissertationsthema 3: Unterstützung der Resilienz von Schüler:innen in der Sekundarstufe 

durch eine vertrauensvollen Mentoring-Beziehung 

Im Mentoring begleitet eine erfahrene Person (Mentor:in) eine weniger erfahrene Person 

(Mentee) in einer herausfordernden Lebenssituation bzw. bei der Bewältigung von 

Entwicklungsaufgaben, welche der:die Mentor:in bereits erfolgreich gemeistert hat (DuBois 

& Karcher, 2014). Diese:r kann dabei sein:ihr fachliches- sowie Erfahrungswissen 

weitergeben (Kaminski et al., 2017) und bietet psychosoziale und emotionale Unterstützung 

(z.B. Eby et al., 2013). Mentoring hat nicht nur das Potential, „die mit großem Abstand 

effektivste pädagogische Maßnahme“ zu sein (Ziegler, 2009, S. 8; Metaanalysen: Allen et al., 

2004; DuBois et al., 2002; Eby et al., 2008; Poon et al., 2021; Stöger & Ziegler, 2012), sondern 

scheint insbesondere zur Resilienzförderung geeignet (Hofmann et al., 2021). Dabei müssen 

jedoch Moderatoren berücksichtigt werden (Stöger, Balestrini & Ziegler, 2021), wie etwa das 

sorgfältige Matching von Mentor:in und Mentee, die Art der Ausbildung und fortlaufende 

Unterstützung der Mentor:innen, die Qualität und Dauer der Mentoring-Beziehung, aber 

auch die theoretische Fundierung (Ziegler, 2009).  

Zur individuellen Resilienzförderung von Jugendlichen kann dabei auf theoretische Modelle 

zurückgegriffen werden, die auch für die Identitätsentwicklung zentral sind (z.B. Social 

Identity Complexity Theory, Roccas & Brewer, 2002; Self-Affirmation Theory, Steele, 1988). 

Die sozialpsychologische Forschung zeigt, dass sich Jugendliche hierbei stark durch ihr 

Umfeld leiten lassen. Wird eine große Diskrepanz zwischen der eigenen Lebenssituation und 

deren Passung zur Bildungs- bzw. Mehrheitsgesellschaft erlebt (Risikogruppen: 

bildungsfernes Elternhaus, Migrationshintergrund), mangelt es an Identifikationsangeboten 

und Rollenmodellen sowie einer autonomiefördernden Vertrauensbeziehung, um zu lernen, 

mit Benachteiligungen und Hindernissen adaptiv umzugehen, die eigenen Potenziale zu 

nutzen und gegenüber neuen Facetten des individuellen Bildungsweges offen zu sein. Hier 

setzt Mentoring als eine Form von sozialer Ressource an, um junge Heranwachsende 

widerstandsfähiger zu machen. 

In dem Dissertationsvorhaben sollen zunächst relevante Moderatoren aus der Literatur 

identifiziert werden. In einem zweiten Schritt und aufbauend auf empirische Vorarbeiten der 

beiden Hauptbetreuerinnen mit bislang 114 Schüler:innen-Mentorings sollen das 

Ausbildungs- und Supervisionskonzept für Lehramtsstudierende weiterentwickelt und 

dessen Umsetzung mit 12-14-jährigen Mentees weiter ausgebaut werden. Effekte werden 

u.a. auf Growth Mindset, affektiv-motivationale Adaptivität (Selbstregulation), 

Handlungsadaptivität im Umgang mit Rückschlägen, Selbstwirksamkeit und Selbstkonzept, 

Attributionen und Zielsetzung erwartet. Anstelle von Selbsteinschätzungsverfahren sollen 

vermehrt verhaltensnahe Erhebungsmethoden (Situationsvignetten, Logbücher) sowie 

Zeitreihenanalysen eingesetzt werden. Zusammen mit den strukturellen und kontextuellen 

Faktoren aus den anderen Projekten können die gewonnenen Erkenntnisse wertvolle 

Impulse für die Implementierung und Effektivität von Schüler:innen-Mentoring im 

Schulsystem und den Transfer auf den Hochschulkontext (Dissertationsvorhaben 6) liefern.  
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Dissertationsthema 4: Resiliente Schulen: Organisationale und soziale Wirkfaktoren für 

Resilienz am Ende der Sekundarstufe bzw. beim Übergang zu berufsvorbereitenden oder 

weiterführenden Schulen 

Jugendliche wechseln im Alter von 14 Jahren in berufsvorbereitende oder weiterführende 

Schulen und benötigen als Basis in der Sekundarstufe 1 ein wertvolles und sicheres Umfeld, 

um „passende“ Entscheidungen für die weitere Bildungskarriere treffen zu können und 

adaptiv mit den damit verbundenen Herausforderungen umgehen zu können. 

Resilienz befähigt Menschen und Organisationen dazu, Belastbarkeit weiterzuentwickeln, 

um auf permanente Veränderungen und unerwartete Ereignisse passend reagieren zu 

können. Voraussetzung dafür ist, wahrzunehmen, wo individuelle, soziale und 

organisationale Defizite liegen, um diesen entgegensteuern zu können (Huemer & 

Preissegger, 2014). Besonders die organisationale Resilienz ist in Zeiten starken Wandels 

zentral und auch für Schulen eine wichtige Ressource. Organisationale Resilienz ist die 

Fähigkeit einer Organisation, Bedrohungen und Chancen, die sich aus plötzlichen oder 

allmählichen Veränderungen im internen und/oder externen Umfeld ergeben, 

vorherzusehen und darauf zu reagieren (ISO 22316, 2017). Durch die ISO 22316, der 

„Security and resilience – Organizational resilience – Prinziples and attributes” steht ein 

ganzheitlicher Ansatz zur Verfügung, der es ermöglicht, Unternehmen bzw. Schulen 

schrittweise zu resilienten Organisationen zu entwickeln. Nach Heller (2018) resultieren 

daraus konkrete Empfehlungen in verschiedenen Handlungsfeldern wie z.B. geteilte Vision 

oder verfügbare Ressourcen (Heller, 2018). Huemer und Preissegger (2014) betonen 

zusätzlich die Wichtigkeit einer gezielten Standortbestimmung und der Identifikation von 

spezifischen Handlungsfeldern aus den Bereichen „Ich, Organisation, Team und Umfeld”, um 

eine resiliente Organisation gestalten zu können. 

Das vierte Dissertationsvorhaben analysiert vor allem strukturelle Bedingungen zur 

Herausbildung von Ansatzpunkten für ein erfolgreiches schulisches Resilienz-Management 

am Ende der Sekundarstufe 1 sowie gemeinsame Angebote zur Stärkung sozialer und 

organisationaler Ressourcen am Übergang zu weiteren Schultypen. Das Projekt soll 

einerseits durch quantitative und qualitative Feldforschung bzw. Mixed-Methods-Forschung 

(Fasching & Geppert, 2017; Zimmerman & Arunkumar, 1994) Einblicke in aktuelle Good-

Practice-Beispiele, Herausforderungen und Problemlagen aufzeigen, andererseits 

gemeinsam mit allen Beteiligten der Schulgemeinschaft bzw. mit Expert:innen aus 

berufsvorbereitenden oder weiterführenden Schulen adäquate praxisrelevante Ansätze zur 

Steigerung der Resilienz auf unterschiedlichen Ebenen in Hinblick auf den Aspekt des 

Übergangs entwickeln. Ergebnis sollen Ansatzpunkte eines schulischen Resilienz-

Managements sein, wofür Burow (2021) bereits eine erste Basis gelegt hat. 
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Dissertationsthema 5: Wirksamkeit von Resilienztrainings nachhaltig verankern: 
Peergruppe und Lehrpersonen als „Booster” 

Zu den häufigsten schulischen Herausforderungen und Belastungen für Jugendliche zählen 
schlechte Leistungsbewertungen und Misserfolge. Aber auch soziale Probleme mit den Peers 
– verstärkt durch ungünstige Effekte sozialer Medien – können die 
Persönlichkeitsentwicklung und den Selbstwert von jungen Heranwachsenden, und damit 
deren erfolgreiche Lebensbewältigung, beeinträchtigen: Vor allem bei Mädchen im Alter von 
12-16 Jahren ist beispielsweise das Risiko für die Entwicklung von Essstörungen, depressiven 
Verstimmungen oder maladaptiver Selbstkritik und übermäßigen Selbstzweifel (z.B. 
hinsichtlich Schulleistung, sozialer Status in der Klasse oder Peergruppe) deutlich erhöht 
(Fardouly et al., 2018; Haidt & Twenge, 2020).  

Um hier spezifisch die Resilienz zu fördern, kann auf bereits evaluierte Präventions- und 
Interventionsprogramme (z.B. PRIMA, TORERA) zurückgegriffen werden, die i.d.R. von 
externen Trainer:innen durchgeführt werden. Selbstmitgefühlsinterventionen zielen auf eine 
übermäßig selbstkritische und perfektionistische Auseinandersetzung mit eigenen 
Schwächen und daraus resultierenden negativen Selbstbewertungen (und negativen Affekt) 
ab. Gearbeitet wird am kritischen inneren Dialog, hin zu einer Selbststärkung, Selbstfürsorge 
und einem gesunden Selbstwertgefühl. Die Studien bei Erwachsenen zeigen in Metaanalysen 
gute Effekte (Kirby et al., 2017) und auch für adaptierte Trainings für Jugendliche (Bluth, 
2017) liegen erste Hinweise für deren Wirksamkeit vor (Bluth & Eisenlohr-Moul, 2017).  

Insgesamt sind allerdings nur kurzfristige, aber kaum langfristige Effekte belegt (Adametz et 
al., 2018). Somit scheint es wahrscheinlich, dass die gelernten Strategien, Denk- und 
Verhaltensweisen „aufgefrischt” werden müssen. Dies könnte beispielsweise durch eine 
weiterführende Auseinandersetzung in der Trainingsgruppe, durch die gezielte Anwendung 
(„Auffrischung”) von entsprechend in Lehrer:innenfortbildungen geschultem Stammpersonal 
der Schule oder durch Integration in ein Schulfach realisiert werden. Hier setzt das 
Dissertationsvorhaben an, in dem primär psychische Ressourcen adressiert werden, aber 
strukturelle (und soziale) Rahmenbedingungen als langfristige Wirkfaktoren ausgelotet 
werden sollen. Dabei werden ausgewählte, evidenzbasierte schulische Resilienzprogramme 
in Form von Gruppentrainings – als komplementäre Ergänzung zur Förderung durch eine 1:1 
Mentoringbeziehung in Dissertationsvorhaben 3 und 6 – fokussiert und Möglichkeiten zur 
weiterführenden Einbettung im Schulkontext analysiert.  

Die Interventions- und Präventionsprogramme werden in einem ersten Schritt von 
spezialisierten externen Kräften angeboten. In einer Versuchsschule wird zusätzlich das 
Lehrpersonal geschult, um in der Folge die Effektivität regelmäßiger „Booster-Sessions” ein 
Jahr nach Trainingsabschluss im Vergleich zu einer Kontrollschule zu überprüfen. Zum Einsatz 
kommen standardisierte Fragebögen sowie qualitative Interviews mit Schülerinnen der 
Sekundarstufe 1 und Sekundarstufe 2, Trainer:innen und Lehrer:innen. 
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Dissertationsthema 6: Soziale Ressourcen und individuelle Wirkfaktoren von Resilienz in 

der herausfordernden Übergangsphase zum Studiumsbeginn 

Diese Arbeit widmet sich der Erforschung von individuellen Wirkfaktoren von Resilienz in 

einer für junge Menschen herausfordernden Lebensphase: Dem Übergang von der 

weiterführenden Schule zum Studium. Welche Schutzfaktoren und Bedürfnisse (z.B. nach 

Autonomie, Kompetenz- und Kontrollerleben oder sozialer Eingebundenheit) spielen dabei 

eine Rolle, welche individuellen Eigenschaften tragen zum Gelingen bei und wie können 

diese durch spezielle Maßnahmen unterstützt werden? Studien zeigen, dass besonders in 

dieser Übergangsphase resilienzfördernde Interventionen wichtig und hilfreich sein können 

(Cotton et al., 2017; Hofmann et al., 2020; Hofmann et al., 2021; Wu et al., 2020; Yeager et 

al., 2016). Ein Fokus der Interventionen liegt dabei auf der Identifikation mit der neuen Rolle 

als Studierende sowie der Förderung der Gruppenzugehörigkeit zur Gruppe „Studierender” 

und damit auf der Ausbildung einer neuen sozialen Identität und Zugehörigkeit.  

Dass diese Förderung mit Maßnahmen wie Peer-Mentoring-Programmen gut unterstützt 

werden kann, zeigt ein aktuelles Mentoringprojekt an der PLUS, welches belegt, dass die 

Mentees weniger Angst, Hilflosigkeit und mehr Selbstwirksamkeit nach der Intervention 

erleben (Reiß et al., submitted). Dieses Programm wurde bereits pilotiert und laufend 

angeboten und soll im Zuge der Dissertation fortgeführt und in Bezug auf gezielte 

Resilienzförderung ausgeweitet und weitreichend evaluiert werden. Dabei liegt das 

besondere Augenmerk einerseits auf individuellen Schutz- und Risikofaktoren, wie 

Selbstwirksamkeit und Optimismus, aber auch den individuellen Bedürfnissen von 

Schüler:innen und Studierenden aus vulnerablen Gruppen, wie z.B. First-Generation-

Studierenden. Aktuell konnte bereits gezeigt werden, dass diese Risikogruppen besonders 

von Maßnahmen zur sozialen Eingebundenheit profitieren und dadurch weniger 

maladaptive Erlebens- und Verhaltensmuster nach Misserfolg zeigen (Möller et al., 2022).  

Eine mögliche Forschungsfrage des Dissertationsvorhabens ist, inwiefern die Erfüllung der 

Grundbedürfnisse der sozialen Zugehörigkeit, Autonomie und Kompetenz durch Mentoring 

auf die akademische Resilienz von Studierenden wirkt, und welchen Einfluss diese auf 

Wohlbefinden und Studienerfolg hat. Dazu sollen qualitative und quantitative Daten 

erhoben und Studienanfänger über die ersten Semester begleitet werden. Thematisch 

knüpft diese Arbeit an die Dissertationsvorhaben 3 zum Mentoring und 4 zum Begleiten von 

Übergängen an.  
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